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„Du hast alles was du brauchst,


wenn du mit dem glücklich bist, was du hast!“
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Sandra Ruscello ist eine in Österreich lebende Autorin. Die nahe Verbundenheit zum italienischen Lebensstil hat sie dazu inspiriert, die mitreißende Liebesromanreihe „la vita è…“ zu verfassen. „Sorprendente – das Leben kommt unerwartet“ ist der zweite Titel dieser Reihe.


Mehr zur Autorin und ihrer Debütromanreihe gibt’s auf


www.sandraruscello.com oder


www.facebook.com/RuscelloSandra


Ebenfalls aus dieser Reihe:


„Seducente – das Leben ist verführerisch“ (Teil 1)




Vorwort


Es war geschafft!


Ich hatte in den vergangenen Monaten nicht nur einen Roman erfolgreich veröffentlicht und ebenso einen zweiten fertiggestellt, ich war auch vollumfänglich in meiner neuen Heimat Italien angekommen. Es war vielleicht waghalsig und kam auch etwas überraschend, dass ich mir ein Haus im Piemont gekauft und mein Leben in Österreich zurückgelassen hatte. Doch ich habe bisher keinen Tag davon bereut. Ich ließ mich vom Leben verführen und es war mir gleich, ob es hie und da mal auf und mal ab ging. So war es eben, das Leben, das zugleich voller Überraschungen steckte. Vor allem, wenn man sich dafür entschieden hat, es zu leben und nicht irgendwo, vielleicht auch in einem falschen Land, dahinzuvegetieren.


Ich, Laura Peroni, war ein Lebemensch und ich war die letzten Monate hauptsächlich damit beschäftigt, mein Leben zu genießen und jeden Augenblick als solchen anzunehmen, was er war. Das italienische Leben, allem voran das Dolce Vita, versetzte mich in einen Rauschzustand und servierte mir andauernd neue, sinnliche Leckerbissen auf dem Silbertablett. Nachdem ich eine kurze Intimität mit Vito, dem offensichtlich begehrtesten Mann der Stadt genoss, verliebte ich mich in seinen Bruder Antonio, mit dem ich noch immer glücklich liiert bin. Innerhalb deren Familie herrschte aufgrund verschiedener Ereignisse der Vergangenheit eine eisige Stimmung. Deshalb organisierte ich zusammen mit Toni und Vito ein Versöhnungskonzert in Mailand, das uns beinahe misslang. Zu guter Letzt war es dann doch ein emotionaler Meilenstein für deren familiäre Versöhnung. Obwohl die Familie noch immer weit von einer verständnisvollen Umgangsform entfernt war, sind sie sich trotzdem um so vieles nähergekommen als je zuvor!


Vittoria, Tonis Ex-Freundin und die Mutter von Vitos Sohn Alessandro, tauchte gerade noch rechtzeitig auf, um Vitos Liebesgeständnis zu hören und entschied, es nochmals mit Vito zu versuchen. Sogar Grazia, die Mutter von Toni und Vito, nahm mich schließlich irgendwie in ihrer Welt wahr. Obwohl ich noch immer behaupten würde, dass sie wenig begeistert von mir war, egal mit wessen Sohn ich gerade verkehrte. Immerhin waren Riccardo, Tonis und Vitos Vater, und auch deren Schwester Lucia, überglücklich nicht mehr zwischen den Fronten zu stehen.


Schlussendlich hatten sich alle versöhnt, oder zumindest emotional soweit beruhigt, dass ein normaler Umgang miteinander möglich war. Ich war heilfroh, während dieser Zeit auch auf die tatkräftige Unterstützung meiner besten Freundin Arianna zählen zu können. Nachdem sie ihre eigenen Turbulenzen mit ihrem langjährigen Freund Marco hatte beseitigen können, verlobten sich die beiden und erwarten ihr erstes Kind. Ich bereite mich nun seelisch auf das Ehrenamt der Trauzeugin vor, da die Hochzeit am Lago Maggiore stattfinden sollte.


Zusammenfassend habe ich mich gut eingelebt und tolle neue Bekanntschaften gemacht. Meine liebste italienische Freundin Sofia, ist noch immer bis über beide Ohren in ihren Francesco verliebt und gerade auch beruflich stehen alle Ampeln für das Traumpaar auf grün. Schließlich gehören ihnen das beste Caffè und der angesagteste Club in Cannobio…




I


Entweder ich wurde von einem Auto angefahren, oder ich hatte es am vergangenen Abend wirklich krachen lassen. In meinem Kopf und auch rundum mich herum drehte sich alles. Ich öffnete langsam blinzelnd meine Augen. Was war bloß passiert?


Erschöpft und völlig verkatert räkelte ich mich in den Bettlaken und streckte meine Gliedmaßen in alle Richtungen. Mein Bein streifte dabei an einem Hindernis. Was war das? War ich etwa nicht alleine? Verschlafen drehte ich mich zur Seite und sah neben mir einen anderen Körper, der noch im Tiefschlaf war, liegen. Wann hatte ich mich denn noch mit Toni getroffen?


Die Erinnerungen an die vergangene Nacht, in der wir Ariannas Junggesellinnenabschied gefeiert hatten, waren diffus. Ich versuchte die paar wenigen, übriggebliebenen Zellen in meinem Hirn zu aktivieren, von denen ich hoffte, sie wären eventuell schon ausgenüchtert. Dabei schien die Sonne grell durch einen Schlitz des lädierten Fensterladens und blendete mich unentwegt. Ich drehte mich deshalb zur Seite, kuschelte mich an meinen Übernachtungsgast und schlief irgendwann, nachdem sich alles aufgehört hatte zu drehen, wieder ein. Erst Stunden später kam ich wieder zu mir. Wir kuschelten noch immer innig in meinem Bett. Toni lag mittlerweile dicht hinter mir und umarmte mich fest. Sein Körper schien noch bewusstlos zu sein, doch ich konnte seinen Atem in meinem Nacken, und seine Liebe, die durch seine zärtliche Umarmung bis ins Innerste meiner Seele vordrang, spüren. Ich strich zärtlich an seinem muskulösen Unterarm auf und ab und kraulte meine Finger durch seine rassigen, südländisch behaarten Arme, bis ich seine Uhr zu spüren bekam. Ich hob vorsichtig die Decke an, um nach der Uhrzeit zu schauen.


„Phu, schon beinahe Mittag!“, dachte ich, noch nicht gänzlich bei Sinnen. Ich legte die Decke wieder nieder, hing meine Finger in die Seinen und schloss nochmal einen Augenblick lang meine Augen.


Seit wann trug Toni denn eine Armbanduhr? Es war eigentlich nicht wirklich sein Stil. Für ihn war es nicht so wichtig, zu wissen wie spät es überhaupt war. Er nahm das Leben etwas gelassener. Toni schien dadurch dem Stress entgehen zu können, den viele andere sonst so hegten. Auch war er deshalb natürlich nicht unbedingt der Pünktlichste, aber wer war das denn in Italien überhaupt? Er lebte nach seinen eigenen Regeln und nach seiner eigenen Uhr. Auch verspürte er nicht den allgegenwärtigen Drang, immer und überall erreichbar zu sein oder überall immer und alles wissen zu müssen. Er war keiner der sofort das Internet auf den Kopf stellte, um zu prüfen, ob das was man ihm erzählte, auch tatsächlich stimmte. So wie es in unserer Gesellschaft schon zur Normalität geworden war. Toni war wirklich ein Unikat, in so vielen Dingen und ich lernte ständig Neues über ihn und vor allem auch von ihm.


Ein Schauer lief mir plötzlich eiskalt über meinen Rücken und ich setzte mich erschrocken im Bett auf meinen Allerwertesten. Wieso sollte Toni wirklich eine Uhr tragen? Wieso sollte Toni überhaupt hier sein? Er war doch in Rom? Jacopo gaben dort am Vorabend ein Konzert. Er war doch nicht etwa den weiten Weg mitten in der Nacht hergefahren, um an meiner Seite einzuschlafen? Nur um bei mir zu sein?


Der Gedanke hatte zwar durchaus einen romantischen Touch, doch leider war er alles andere als realistisch. Langsam drehte ich meinen Kopf zur Seite und sah, wie jemand neben mir lag, in meinem Bett, in diesem Hotelzimmer, auf dem Rücken, seelenruhig am Schlafen und bis über beide Ohren am Grinsen war.


„Vito!?“, schrie ich hysterisch.


Meine kreischende Stimme dröhnte wie eine Sirene durch das Hotelzimmer und Vito sprang mit einem Satz aus dem Bett und riss seine Augen soweit es ihm möglich war auf. „Was zum Teufel ist hier los?“, brüllte ich.


Er griff nach einem Kissen, als er bemerkte, dass er völlig entblößt vor mir stand und bedeckte seine Genitalien damit, während ich in meiner Erinnerung nach einer Erklärung für seine Präsenz suchte. Ich versuchte mich daran zu erinnern, was am gestrigen Abend passiert war. An irgendetwas, egal was. Doch da war nichts. Ich erinnerte mich an rein gar nichts. Vito schaute mich überrascht an und versuchte ebenfalls einen klaren Gedanken zu fassen. Ich hob die Decke an und bemerkte, dass auch ich keinen BH trug, doch immerhin hatte ich einen Slip an. Vielleicht hatten wir Glück und wir lagen nur ganz zufällig im selben Bett und es war nichts Beklagenswertes passiert. Manchmal war es doch ja auch gar nicht so, wie es zu sein schien. Augenscheinlich deutete nämlich alles darauf hin, dass wir Sex hatten.


„Haben wir etwa…?“, fragte ich und mein Blick wanderte auf das Kissen, welches Vito mit einer Hand fest an sich presste. Mit der anderen Hand strich er sich übers Gesicht und versuchte einen klaren Blick zu bekommen. Er sah furchtbar aus, obwohl er natürlich noch immer unwiderstehlich war. Er schüttelte seinen Kopf unsicher und lief ins Badezimmer hinüber. Es hatte ihm tatsächlich die Sprache verschlagen, denn noch immer hatte er keinen einzigen Ton herausgebracht. Ich sah ihm hinterher und seine perfekten Pobacken wippten zauberhaft, bei jedem seiner Schritte hin und her. Er trieb so wenig Sport und dennoch passte alles an seinem Körper einfach perfekt zusammen.


Da saß ich nun, alleine auf dem Bett und schaute mich verwundert um. Ich hatte nicht den blassesten Schimmer, wie wir hierhergekommen waren, oder was Vito überhaupt hier machte. Das Letzte, an das ich mich erinnerte war, wie Arianna, ich und die anderen Mädels in irgendeinem Club am Strand waren und vielleicht etwas zu viel des guten, köstlichen Alkohols gekostet hatten. Ich schaute mich verlegen um, während ich auf Vitos Rückkehr wartete.


Das Hotelzimmer war wirklich schön, obwohl es schon etwas in die Jahre gekommen war. Es war zwar modern eingerichtet, doch mit vielen verspielten, antiken Details, die nicht renoviert wurden. So blieb dem Hotel sein typischer italienischer Charakter erhalten und es war ein wahrer Geheimtipp für Urlauber, die nach dem gewissen Etwas bei einer Unterkunft suchten. Nach ungefähr zehn Minuten, die sich für mich wie Zehntausende angefühlt hatten, kam Vito endlich aus dem Bad heraus. Um seine Hüften hatte er ein Handtuch gebunden und er war noch überall feucht. Er setzte sich vorsichtig neben mich ins Bett und starrte, genau wie ich es mittlerweile tat, aus dem großen Fenster hinaus. Ich hatte inzwischen die Fensterläden geöffnet und vor uns spiegelte sich die Sonne in dem atemberaubenden Mittelmeer an der ligurischen Küste Italiens. Vito legte seinen Arm um mich und ich lehnte meinen Kopf an seiner nassen Schulter an. Er roch herrlich. Ich hingegen roch wie ein Aschenbecher voller Fusel und stand wehmütig auf. In der Hoffnung, ein paar erklärende Gedanken herbei zu spülen, machte auch ich mich auf den Weg unter die Dusche. Als ich wiederkam, stand Vito bereits angezogen auf dem kleinen Balkon, der einen romantischen Ausblick direkt auf die traumhafte Meeresküste bot und genoss die Sonne. Ich hatte gehofft, dass eine kalte Dusche mein Erinnerungsvermögen ankurbeln würde, doch der Versuch blieb leider erfolglos. Auch ich schlüpfte rasch in eines meiner Kleider und gesellte mich, etwas beschämt, zu Vito nach draußen auf den Balkon.


„Caffè?“, fragte Vito ernüchternd.


„Si“, antwortete ich aufgelöst, unzufrieden und sowieso alles andere als glücklich.


In der Lobby und im Speisesaal war noch niemand sonst von unserer Mädels-Truppe und auch auf der Terrasse, auf der das Frühstück serviert wurde, war noch kein einziges mir bekanntes Gesicht bemerkbar. Wir setzten uns an ein kleines Tischchen, das umrahmt war von blühenden Zitronenbäumen und wohlduftenden Oleandern. Wäre die Situation nicht so peinlich gewesen, hätte die Kulisse echtes Potential für eine gelungene Liebesszene gehabt. Doch Vito und ich saßen uns stumm gegenüber und nippten verlegen an unseren Cappuccinos. Auch mir fehlten zur Abwechslung einmal die Worte. Ich wollte alles wissen. Alles aus ihm herausquetschen. Wieso war er hier?


Ich stellte meine Tasse schusselig und viel zu schnell auf dem Tisch ab, sodass der Milchschaum überschwappte und das Geschirr laut klirrte. Vito war ebenfalls in seine Gedanken vertieft und kam bei dem Lärm gerade wieder zur Besinnung.


„Vito“, fing ich an, „ich habe nicht den blassesten Schlimmer was gestern Abend passiert ist. Wieso bist du hier?“, fragte ich eindringlich.


Ich war nach dem Desaster beim Aufwachen zu bequem um meine Haare zu föhnen, weshalb sie ungeordnet zu allen Seiten standen und ich wohl wie eine Verrückte ausgesehen haben musste. An Vitos Gesichtsausdruck konnte ich kein Verlangen nach mir erkennen. Er sah mich entrüstet an und irgendwie hatte ich das Gefühl, als hätte ich etwas falsch gemacht. Als hätte er sich etwa ein anderes Erwachen in diesem zauberhaften Hotel, an diesem traumhaften Ort gewünscht. Obwohl ich mir eine erklärende Antwort so sehr gewünscht hatte, sagte Vito noch immer kein Wort. Also lehnte ich mich wieder zurück in meinen Sessel und wühlte in meinen eigenen Gedanken herum.


Die Geschichte war mehr als nur merkwürdig. Vito war eigentlich wieder mit Vittoria zusammen. Sie kam etwas verspätet zu dem von uns organisierten Versöhnungskonzert in Mailand, doch gerade noch rechtzeitig um Vitos rührende Ansprache zu hören. Anschließend versöhnten sie sich sogar irgendwie und seither trafen sie sich regelmäßig. Ganz zur Freude von Alessandro, der natürlich überglücklich war, seinen Vater nun öfter sehen zu können. Obwohl Vito und ich uns dadurch natürlich nicht mehr so nahe standen wie zuvor, hatte ich mir die Geschichte immerhin aufgrund der Indizien so zusammengepuzzelt. Wir hatten auch schon alle gemeinsam etwas unternommen. So wurden wir beispielsweise hie und da mal alle gemeinsam zum Essen ins Casa Zarello eingeladen. Ja, auch für Grazia war die Situation etwas seltsam, doch sie gab sich wirklich Mühe, wie ich fand. Zumindest mit ihren beiden Söhnen. Was das Verhältnis zwischen ihr und mir anbelangte, da hatte ich noch immer schwer damit zu kämpfen und wusste, dass ich mich bei Grazia auf ganz eisigem Terrain bewegte. Da Vittoria an Vitos Seite war und Grazia nicht mehr darauf zu hoffen brauchte, dass sich Vittoria mit Toni versöhnen würde, hatte ich dieses Mal das Gefühl, nicht ganz so fehl am Platz zu sein, wenn wir etwas Gemeinsames unternahmen. Ich hoffte einfach darauf, dass Grazia mich irgendwann als festen Bestandteil an Tonis Seite akzeptieren könnte. Obwohl wir natürlich von einem normalen, familiären Verhältnis noch meilenweit entfernt waren. Seit Mailand waren ein paar Monate vergangen und ich war noch immer mit Toni zusammen und unsere Liebe wuchs jeden Tag und wurde noch intensiver und stärker. Vito und Vittoria waren auch ein tolles Paar. Zumindest sahen sie zusammen fantastisch aus. Was die Zuneigung anging, verhielten sie sich in der Öffentlichkeit zwar immer etwas bedeckt, doch wie ich Vito kannte, ginge es hinter verschlossenen Türen dennoch wohl richtig zur Sache. In unserer Gegenwart knutschten sie eigentlich nie oder gestanden sich ihre Liebe offensichtlich ein. Doch hin und wieder berührten sie sich verlegen oder gaben sich auch schon mal ein Küsschen auf die Wange. Es war schließlich viel passiert zwischen den beiden und deshalb für mich sehr gut nachvollziehbar, dass sie die Dinge langsam angehen ließen. Immerhin mussten sie ganz von vorne anfangen, was das Vertrauen zueinander anbelangte. Es sagte sich zwar immer so leicht, dass man einfach mit der Vergangenheit abschließen und nach vorne schauen soll, doch wenn man mal ganz unverschämt ehrlich zu sich selbst ist, sollte man sich doch fragen, ob man wirklich selber schon mit jedem Übel aus längst vergangenen Tagen abgeschlossen hat. Es ist ja schließlich nicht dasselbe, sich wirklich mit seinen Problemen und den Geistern vergangener Zeiten auseinanderzusetzen, oder einfach so zu tun, als wäre nichts passiert. Mit der Zeit beginnen wir zu vergessen. Doch dabei sollten wir nicht vergessen, auch zu vergeben. Anderen, sowie uns selbst.


Die Zeit vergeht rasend schnell und man hat nicht immer genug Zeit all das zu tun, was man gerne tun würde, oder alle Menschen zu treffen, die man gerne sehen möchte. So kam es auch, dass Vito und ich uns nicht mehr allzu oft sahen, beziehungsweise nur mehr in Begleitung unserer Partner. Daher hatten wir schon lange keine persönlichen Gespräche mehr geführt. Ich kam nicht einmal dazu, ihn danach zu fragen, wie es tatsächlich mit Vittoria lief und ob sie wieder glücklich waren. Ob er sie liebte. Natürlich hatte ich mit Toni schon darüber gesprochen und er meinte die beiden würden sich so gut ergänzen und die alte Liebe war wieder entfacht worden und so weiter. Doch auch Toni hatte, obwohl sie sich versöhnt hatten, nicht wirklich viel direkten Kontakt zu Vito, geschweige denn zu seiner Ex. Woher sollte er es also so genau wissen?


Als Vito an diesem wunderschönen Tag vor mir saß, konnte ich nicht sehen, dass er glücklich war. Natürlich sah er toll aus, doch ich wusste, dass er immer toll aussah und dass das nichts über seinen tatsächlichen Gemütszustand zu sagen hatte. Wenn es mir schlecht ging, sah ich auch wirklich dementsprechend furchtbar aus. Ich konnte meine Gefühle eben noch nie besonders gut verbergen. Aber das wollte ich im Normalfall auch nicht. So, wie es auch an jenem Tag der Fall war.


„Ist alles ok bei dir?“, fragte ich ihn besorgt, nachdem er mir eine gefühlte Ewigkeit keine Antwort auf meine zuvor gestellte Frage gegeben hatte. Er sah mir tief in die Augen. Ich sah es nicht. Es glänzte und es funkelte nichts. Er glühte nicht und auch ich war völlig platt. Kein Dolce Vita wohin man sah. Es bestand also Hoffnung, dass wir wirklich keinen Sex hatten. Irgendwo, irgendwie, ein klitzekleiner Funken Hoffnung.


„Ich habe dich wahnsinnig vermisst“, sagte er schließlich aufrichtig, „und am gestrigen Abend bei dir zu sein, war wunderschön für mich“, fügte er leise hinzu.


„Was war denn gestern? Ich erinnere mich an nichts!“, sagte ich verlegen und fühlte mich wie der Elefant, der unvorsichtig im Porzellanladen herumsprang. Was auch immer passiert war, derartige Eskapaden, gefolgt von einem völligen Blackout, waren normalerweise nicht meine Art.


„Ich weiß auch nicht… Ihr habt mich angerufen und geschwärmt, wie toll der Abend sei und irgendwann warst nur noch du in der Leitung und hast mir gesagt, dass ich dir fehle und dass du oft an mich denkst. Du meintest sowas in der Art wie… Ich wäre perfekt“, klärte mich Vito auf.


Bei seinen Erzählungen dämmerte mir nichts. Als wäre es jemand anderes, über den er da sprach.


„Und wie kommst du hier her?“, fragte ich, das Puzzle irgendwie zusammenfügen wollend.


„Du sagtest, wie schade es wäre, dass wir uns so lange nicht gesprochen hatten und hast mich darum gebeten, so schnell es geht zu dir zu kommen. Damit wir all das Verpasste nachholen können“, antwortete er.


„Und dann hast du alles stehen und liegen gelassen und bist ans Meer gefahren? Was ist mit Vittoria?“, fragte ich verwirrt.


Immerhin waren es knapp dreihundert Kilometer vom Lago bis nach Sestri Levante. Eine ziemlich lange Fahrt für einen spontanen Plausch, wie ich fand.


„Ich habe dich so lange nicht gesehen, wirklich gesehen. Da kam mir dein Vorschlag eigentlich ganz gelegen, Zeit mit dir zu verbringen und bei dir zu sein“, sagte er und grinste schelmisch, wie ich es von ihm gewohnt war.


Ich schüttelte meinen Kopf, denn ich hatte keine Ahnung was mit mir los war. Ich liebte Toni inbrünstig. Wieso sollte ich Vito überreden zu mir zu fahren? Hatte ich mich unter Alkoholeinfluss denn wirklich so schlecht unter Kontrolle, dass eine potentielle Gefahr zum Fremdgehen bestand?


So kannte ich mich nicht und ich wollte es auch nicht hinnehmen, dass es dem Anschein nach so um mich stand. Als ich so dasaß und in meine Gedanken vertieft war, bemerkte ich plötzlich wie der ganze Tisch vibrierte. Mein Telefon klingelte energisch und es war Toni, der mich anrief. Ich wollte in jenem Moment nichts sehnlicher, als seine Stimme zu hören. Ich redete mir ein, dass alles gut wäre, dass ich ihm nichts Schlimmes angetan hatte und dass er mich hoffentlich für immer lieben würde, egal was uns noch bevorstünde. Die Anspannung in meinem Körper war enorm, weshalb ich mich nur langsam dazu bewegen konnte, das Telefon überhaupt in die Hand zu nehmen. Ich atmete dreimal tief durch und nahm das Gespräch schließlich entgegen.


„Ciao tesoro, mi manca!“, sagte ich nervös.


„Bella, ich liebe dich!“, waren seine ersten Worte und ich zitterte am ganzen Körper, als ich sie hörte. Ich merkte, wie sich eine Schamesröte in meinem Gesicht breit machte.


Toni erzählte mir von dem Konzert und das es großartig gewesen wäre und er sagte mir wie sehr er mich vermisste und dass wir unbedingt einmal zusammen nach Rom fahren müssten. Ich hoffte er wüsste, wie gerne ich augenblicklich an seiner Seite gewesen wäre. Vito saß mir noch immer gegenüber und wandte seinen Blick während des gesamten Telefonates nicht von mir ab. Er blinzelte noch nicht einmal. Ich war ausgesprochen angespannt und hoffte er würde nichts sagen. Was, wenn Toni seine Stimme hören und erkennen würde? Ich hätte keine plausible Erklärung dafür, was Vito hier machte. Dazu wusste jeder, der mich ein bisschen kannte sofort, wenn ich nicht die Wahrheit sagte. Zu schön wäre es gewesen, wenn ich ein bisschen mehr Arroganz und Coolness besitzen würde. Wir teilten uns noch unsere Liebe füreinander mit und legten schließlich auf. Ich hatte so ein schlechtes Gewissen ihm gegenüber. Noch nie hatte ich solch eine große Bürde mit mir tragen müssen.


„Er ist wirklich ein Glückspilz“, sagte Vito und bestellte sich ganz beiläufig bei einem vorbeilaufenden Kellner noch einen Kaffee und etwas zu essen. Ich brachte im Moment keinen Bissen runter. Ich war normalerweise kein unehrlicher Mensch und wollte überhaupt und sowieso niemandem gegenüber unehrlich sein. Es war die Ungewissheit über meine Taten, die ununterbrochen an meinem Innersten nagte und mich gänzlich sättigte.




II


Nach und nach taumelten mehrere mir bekannte Gesichter auf die Frühstücksterrasse des kleinen Hotels, bis die Junggesellinnengesellschaft komplett war. Alle setzten sich rundum uns herum an freie Tische und warfen Vito beim Vorbeigehen neugierige Blicke zu. Ich hoffte, sie würden keine entlarvenden Fragen stellen, oder wissen wollen, wer er war und warum er bei mir war. Noch mehr hoffte ich, dass keine von den Weibern mitbekommen hatte, dass ich ihn mit auf mein Zimmer genommen hatte. Sie waren ohnehin schon skeptisch wegen meiner Beziehung zu einem Musiker. Das Letzte was ich nun gebrauchen konnte, war mehr Klatsch und Tratsch über mein Liebesleben. Ein paar Freundinnen von Arianna sahen fantastisch aus und ich hasste sie insgeheim dafür. Womöglich rechneten sie mir, so wie ich im Vergleich zu ihnen aussah, eh keine Chancen bei Vito ein. Es war praktisch unmöglich nach der Partynacht, die hinter uns lag, gut auszuschauen.


Ich hatte Arianna ja vorgeschlagen, in Italien zu heiraten. Nachdem sie alles einmal durchkalkuliert hatte und es das Budget zuließ, stellte sie alles für ein Hochzeitsfest am Lago Maggiore auf die Beine. Nicht, dass sich Arianna und Marco überhaupt Sorgen über ein Budget zu machen brauchten. Natürlich merkte man bei der Organisation der Hochzeit, dass Arianna zweifellos eine Meisterin des Planens war. Denn nach ihren anfänglichen Problemchen mit Marco, ging alles sehr schnell und was deren Versöhnung folgte, war ein sehr dringlicher Hochzeitstermin. Als ich sie fragte, woher nun die Eile kam, sagte sie lediglich: „Ich will noch ein Hochzeitskleid anziehen, bevor ich rund wie eine Kugel bin!“


Es war eben Arianna, wie wir sie alle kannten und alle liebten. Nachdem sie im Frühling erfahren hatte, dass sie schwanger war, blieb ihr in der Tat nicht mehr sehr viel Zeit. Nach den ersten drei Monaten sieht man doch schon meist ein kleines Babybäuchlein. Das hieß für sie, die Hochzeitsfotos müssten auf jeden Fall frühzeitig gemacht werden! Obwohl Arianna es akzeptiert hatte, Mama zu werden und sich natürlich auch darüber freute, konnte sie den damit einhergehenden körperlichen Veränderungen nichts Positives abgewinnen. Sie war natürlich immer sehr stolz auf ihren schönen Körper und daher hatte sie vielleicht ein bisschen mehr als andere mit den Folgen der Schwangerschaft zu kämpfen. Irgendwo musste das Kind ja schließlich wachsen und gedeihen. Das war eben unsere Natur. Zumal sie ohnehin wohl eine dieser Hollywood-Mamas sein würde, die vermutlich zwei Wochen nach der Geburt bereits wieder topfit aussah. Arianna war die Erste von uns beiden, die ein Kind bekam. Deshalb konnte ich ihr natürlich weder gute noch wirklich plausible Ratschläge anbieten. Ich wusste ja schließlich selbst nicht Bescheid, was gut war und was schlecht. Was normal war. Für mich war es überhaupt noch zu früh, an Kinder zu denken, obwohl ich auch schon über Dreißig war, darum war es mir mehr als recht, dass sie diese Erfahrung vor mir machte.


Toni konnte sich für den Nachwuchs der beiden viel mehr begeistern als ich und war jedes Mal sehr neugierig, wenn Arianna mir ein neues Bild der Ultraschalluntersuchungen zuschickte. Für mich sah es aus wie eines dieser Psychotestbilder, auf denen nur Schmetterlinge zu sehen waren. Ein schwarzes Bild mit weißen Flecken. Doch für Toni war es die Vollkommenheit der göttlichen Schöpfung. Er konnte mir ganz detailliert erklären, welcher Punkt was für ein Körperteil war. Keine Ahnung woher er das überhaupt so genau wusste. Er war ja schließlich selbst kein Vater und ich dachte auch, dass er sich während Vittorias Schwangerschaft mit Alessandro nicht wirklich um die beiden gekümmert hatte. Aus Angst davor, in einer vielleicht noch offenen Wunde herumzustochern, hatte ich ihn nie nach ihrer Schwangerschaft gefragt. Es war zwar unglaublich süß, wie er sich freute und sich für Kinder begeistern konnte, doch machte es mich auch ein bisschen nervös. Was, wenn er selbst schon bald Kinder haben wollte? Grundsätzlich hatten wir ja das passende Alter dazu. Wir liebten uns. Wir waren glücklich. Wäre da zumindest von meiner Seite aus nicht diese Ungewissheit über meinen gerade aktuellen, vermeintlichen Ausrutscher mit Vito…


„Buon giornooo!“, quietschte Arianna ausgeschlafen und einen Tick zu enthusiastisch für mein deprimiertes Gemüt an jenem sonnigen Mittag.


„Vito? Du hier?“, fragte sie überrascht und zog sich einen Stuhl an unseren Tisch heran. Sie setzte sich ans Tischende zwischen Vito und mich und musterte uns so genau, wie die aktuelle Frühjahrskollektion. Ihre Blicke studierten unsere Körperhaltung und unsere Gesichtsausdrücke und ihre Augen drängten indiskret nach einer Erklärung für diese doch sehr seltsame Überraschung.


„Ich war grad in der Gegend“, sagte Vito, „und da dachte ich mir, nach eurem gestrigen Anruf, ich schaue mal vorbei und sag ‚Hallo‘.“ Ich war erleichtert darüber, dass er immerhin Arianna gegenüber gesprächiger war.


Arianna dachte über seine Worte nach und sagte schließlich: „Was für eine tolle Idee. Aber ich muss dich enttäuschen, unsere Männer sind leider alle zuhause geblieben. Solo Donne! Es ist mein Junggesellinnenabschied und wir haben ihn gestern ordentlich gefeiert!“


Vito grinste und warf mir einen leicht verliebten Blick zu. Was sollte das? Ich musste mich doch irgendwie an gestern Nacht erinnern. Er hatte mir auch noch keine Antwort gegeben, ob wir nun Sex hatten oder nicht. Oder ob er sich überhaupt noch daran erinnerte. Ich war wütend. Er ließ mich zappeln und ich war alles andere als ein geduldiger Mensch. Vor allem was solche psychischen Folterspielchen anging. In meinem Magen randalierten die Reste der gestrigen Drinks und mir wurde übel, weshalb ich mich entschuldigte, aufstand und ein Stück vom Hotel weglief. Ich hatte Vito gestern also angerufen und ihm gebeichtet, wie sehr er mir fehlte. Er fehlte mir ja auch. Immerhin waren wir Freunde und ich hatte ihm bei der Versöhnung mit Vittoria doch sehr unter die Arme gegriffen. Er verstand sich wieder besser mit seiner Familie und vor allem war auch das Theater mit Toni vorüber. Mit meinem Partner, den ich wie ich mir sicher war, über alles liebte.


Wir konnten keinen Sex gehabt haben. Wieso sollte auch Vito all das was er sich mit Vittoria wieder aufgebaut hatte für ein bisschen Spaß mit mir aufs Spiel setzen? Es war ja nicht so, dass er es nötig hatte. Er hatte eine ganze Liste, oder womöglich sogar ein ganzes Buch mit Nummern von Frauen, die er um eine schnelle Nummer zu schieben, kontaktieren konnte. Auch hatte ich Vittoria einmal im Bikini gesehen und im Anschluss traute ich mich kaum mehr mich in meinem zu zeigen. Dazu war sie taff und selbstbewusst. Wie ich mir vorstellen konnte, hatte sie sicherlich auch im Schlafzimmer einige Vorzüge. Die Sonne stand weit oben am Himmel und ich hatte meine Sonnenbrille im Hotel vergessen. Das grelle Licht der Strahlen und der heiße Asphalt unter meinen Füßen machten meinen Kreislauf schwach und ich stellte mich unter einen Baum in den Schatten.


„Laura! Warte!“, hörte ich Vito mir nachrufen. Er rannte mir hinterher und holte mich schließlich ein. Leider war ich nicht in der körperlichen Verfassung einen Sprint hinzulegen um zu flüchten. Auch war ich nicht unbedingt in der Stimmung nun ein klärendes Gespräch zu führen.


„Was willst du Vito?“, fragte ich deshalb verärgert. „Ich will das nicht“, fügte ich mürrisch hinzu.


„Schau Laura, es ist nicht so wie du denkst. Du warst gestern wirklich betrunken. Ich meine, ich habe schon viel erlebt, aber du wärst wirklich nicht mehr im Stande gewesen, Sex zu haben“, erklärte er. „Auch wollte ich die Situation nicht ausnutzen. Du hast dich wirklich gefreut mich zu sehen, so wie auch ich mich irrsinnig gefreut habe dich endlich wieder zu sehen. Dich zu berühren, dich zu küssen. Es hat sich dann so ergeben, dass wir rumgemacht haben und wir haben auch angefangen uns auszuziehen, doch ich merkte, dass du das eventuell am nächsten Tag vielleicht bereuen würdest. Ich will dir nicht weh tun und ich will auch nur mit dir schlafen, wenn du es zu hundert Prozent so willst. So einer bin ich nicht. Oder nicht mehr. Oder war ich zumindest dir gegenüber noch nie“, fuhr er fort.


Wow, er redete echt schnell und dazu noch sehr viel. Wir hatten uns wirklich lange nicht gesprochen, doch was er sagte, klang trotzdem irgendwie glaubwürdig und halbwegs vernünftig. Ich vertraute ihm zwar, doch vielleicht wollte er mich auch nur beschützen. Weil er wusste, ich würde damit wahrscheinlich nicht so gelassen umgehen, wie andere. Schließlich konnte ich Toni ja nicht einfach etwas vorspielen. Ihn anlügen, oder ihm gar etwas verheimlichen. Es war einfach eine unglaublich blöde Situation. Gerade nach dem damaligen Fiasko mit Vittoria, bei dem zwei Männer, besser gesagt zwei Brüder, dieselbe Frau liebten… „Was ist mit Vittoria? Ich dachte ihr seid zusammen?“, forderte ich nun streng nach einer Antwort.


„Ja, sind wir schon. Irgendwie“, antwortete Vito.


„Und????“, schrie eine Stimme in mir. Mein Kopf vibrierte beim Gedanken daran und ich musste mich abrupt setzen.


„Wieso bist du dann hier, wenn du eine Freundin hast? Und wieso haben wir uns überhaupt geküsst?“, fragte ich erschöpft.


„Ich weiß es nicht“, antwortete Vito.


Es wäre am besten gewesen, er wäre einfach zuhause geblieben und hätte sich einen schönen Abend mit seiner Freundin und seinem Sohn gemacht. Aber was machte Vito? Natürlich das erdenklich Fragwürdigste.


„Es wird das Beste sein, wenn ich gleich wieder abreise…“, sagte er betrübt.


Ich sah ihn an und merkte wie enttäuscht er war. Von mir, oder von meinem fehlenden Enthusiasmus für seine Anwesenheit. Ich nahm ihn an der Hand und streichelte sie. „Es ist nicht so, dass ich mich nicht freue dich zu sehen. Aber ich und Toni… ich will ihn nicht verlieren. Er bedeutet mir alles“, sagte ich weinerlich.


Ich ruhte mich in dem warmen Gras auf dem Boden unter dem Baum aus und Vito setzte sich neben mich und hielt mich fest. Seine Umarmung tat gut und ich fühlte mich bei ihm geborgen. Ich versuchte meine Sorgen einen Moment lang zu vergessen. Nach einer Weile löste ich unsere Haltung und sagte: „Lass uns ins Meer springen. Der Tag ist viel zu schön, um gleich wieder Heim zu fahren. Andiamo!“


Wir kehrten zum Hotel zurück, wo die Mädels noch immer auf der Terrasse saßen und die Ersten von ihnen bereits wieder mit Champagner anstießen. Ihre Stimmen waren schrill und das Gelächter bereitete mir Kopfschmerzen. „Laura, trinkst du einen mit? Komm schon!“, drängte eine von ihnen, doch ich winkte dankend ab. Schon alleine der Anblick der Flasche löste in mir einen dezenten Brechreiz aus. Kaum zu glauben, doch ich war neidisch auf Ariannas Zwangsabstinenz. Sie durfte nichts trinken und demnach sah sie wahnsinnig gut aus und war auch kein bisschen verkatert. Zudem hatte sie dadurch umso mehr Zeit die vollständige Kontrolle über meinen Alkoholpegel am vergangenen Abend zu übernehmen. Ich musste sie unbedingt nach ihren Erinnerungen fragen. Vielleicht hatte sie ja eine Ahnung, warum ich Vito am gestrigen Abend angerufen hatte.


Wir packten alle unser Gepäck zusammen, schlüpften in unsere Badesachen, checkten im Hotel aus und pflanzten unsere blassen Körper an den Strand. Der Ort war wirklich toll. Im Sommer war hier jede Menge los. Es gab auch nur zwei große Strände und da herrschte dann natürlich ein entsprechend großer Andrang. Wir hatten Glück, dass wir noch in der Vorsaison waren und somit gehörte der Strand praktisch uns alleine. Arianna hatte gehört, dass Sestri Levante ohnehin ein Geheimtipp in Ligurien war. Es lässt sich gut mit den Orten der Côte d’Azur vergleichen, nur natürlich weniger protzig und weniger französisch. Alles war etwas kleiner und gediegener, jedoch hatte es dasselbe ansehnliche Flair. Ich legte mein Handtuch neben Ariannas und auch Vito setzte sich in meine unmittelbare Nähe. Ich hatte ihn eingeladen, den Tag noch mit uns zu verbringen. Immerhin war er extra ans Meer gefahren. Zu schade wäre es gewesen, hätte er den Tag nicht auch auskosten können. „Psst. Arianna!“, flüsterte ich. Sie hob ihre Sonnenbrille ein Stückchen hoch und schaute mich neugierig an.


„Weißt du, wieso wir Vito gestern angerufen haben?“, fragte ich. Sie nickte unentschlossen und sagte: „Ja es war ein Spiel. Doch irgendwann hast du uns das Telefon entrissen und bist weggelaufen. Du warst echt betrunken, Kleines!“


Immerhin schien dieser Teil von Vitos Geschichte schon mal zu stimmen.


„Was für ein Spiel denn?“, fragte ich verwirrt.


„Ja, dass… Sofia hatte vorgeschlagen so ein komisches Spiel zu spielen. Keine Ahnung, wie das hieß. Und da musste jeder eine Aufgabe erfüllen. Meine war es dann, den Typen anzurufen, der mir in jenem Moment als erstes einfiel, wenn sie ein paar Schlagworte nennen würde. Und das war dann eben Vito…“, erklärte sie.


„Und was für Worte waren das?“, fragte ich neugierig.


„Mal überlegen. Sowas wie, wen findest du sexy, männlich und würdest du vielleicht mit ihm schlafen, wenn er nicht ohnehin Tabu wäre…“, erklärte sie.


Ich nickte und legte mich wieder auf meinem Handtuch in dem weichen Sand nieder. Vito war also Ariannas heimlicher Sex-Schwarm? Ich fing an zu lachen, als ich darüber nachdachte. Es war definitiv an der Zeit für ein Nickerchen.


Die Sonne verbreitete eine ermüdende Hitze und als ich nach meinem Schläfchen aufwachte glühte es an meiner Hautoberfläche weshalb ich aufstand und zum Wasser lief. Ich liebte das Mittelmeer. Das Wasser war einfach immer gut temperiert. Nicht zu warm und nicht zu kalt. Und das Salz war ein wahrer Wohlgenuss für meine Haut. Ich lief ein Stückchen hinein, bis mir das Wasser knapp bis über meine Hüfte reichte und genoss die Erfrischung. Es war einfach herrlich. Danach schwamm ich ein paar Runden im Kreis bevor ich wieder sicher im standtiefen Wasser ankam. Ich hielt einen Moment lang inne und genoss den herrlichen Anblick dieser kleinen idyllischen Stadt. Die Kulisse war einfach atemberaubend. Plötzlich brach ein lautes Gelächter aus. Die Mädels am Strand kreischten alle schrill und ich versuchte herauszufinden, worüber sie sich so sehr amüsierten. Als ich mich umdrehte, sah ich Vito gerade aus dem Wasser stolzieren. Das Wasser rann an seinem Körper entlang nach unten und er schimmerte im Sonnenlicht wie eine unerreichbar scheinende Trophäe. Er genoss natürlich die Aufmerksamkeit der umliegenden Frauen und war wieder völlig in seinem Element. Wenn die wüssten, dass er nun vergeben war. Doch auch er sollte diesen Augenblick genießen. Wieso sollte ich es ihnen erzählen und ihm damit den Spaß verderben?


Der Nachmittag verging schnell und wir machten uns am frühen Abend auf den Heimweg. Arianna, Sofia, Vito und ich fuhren zurück zum Lago, während die anderen Frauen aus Österreich den direkten Heimweg antraten. Arianna plante ihre Hochzeit nur im engsten Kreise und somit waren die Mädels eigentlich nur zu dieser Party eingeladen. Mir war das mehr als Recht. Ich fand nicht wirklich „meinen Platz“ inmitten der anderen Frauen. Sie waren mir irgendwie zu gekünstelt. Es waren jene Freundschaften, in denen man sich teilweise eine Ewigkeit nicht traf, und wenn man sich dann doch wieder einmal unverhofft begegnete, versprach man sich in Kontakt zu bleiben und wieder öfters etwas zu unternehmen. Doch seien wir ehrlich: Mit den Freunden, mit denen man in Kontakt bleiben will, tut man es ja sowieso. Andere Freundschaften hingegen verlaufen sich mit der Zeit aufgrund unterschiedlicher Interessen oder weil man sich in unterschiedlichen Lebensabschnitten befindet. So war das nun mal. Dazu musste ich mir schon zu Beginn unseres Ausfluges zahlreiche Sprüche anhören. Darüber, dass ich jetzt mit einem Musiker liiert war und wie sie sich das Leben als Groupie vorstellten und natürlich auch, dass ich naiv wäre zu glauben, Toni hätte bei seinen Gigs keine anderen Frauen um sich herum. Natürlich hatte er das, ganz bestimmt. Doch vertraute ich ihm, dass er mir treu sein würde und dass er immer wieder zu mir zurückkommen würde, weil er mich eben aufrichtig liebte. Ich hoffte, dass auch ich seinen Vorstellungen einer treuen Freundin gerecht werden konnte und keinen Blödsinn angestellt hatte. Das hoffte ich wirklich sehr. Gutgläubig blickte ich in den Rückspiegel und sah Vitos Wagen hinter uns herfahren. Sofia leistete ihm Gesellschaft, denn ich war emotional nicht in der Verfassung, auf einer dreistündigen Autofahrt mit ihm alleine zu sein.


Wieder zuhause angekommen krochen Arianna und ich sofort ins Bett und schliefen unseren Rausch aus. Naja, zumindest ich schlief deshalb. Arianna wahrscheinlich, weil sie aufgrund der Schwangerschaft momentan ohnehin sehr müde war und bei jeder Gelegenheit ein Nickerchen machte. Wir teilten uns mein Bett und als ich schon am Dösen war, ergriff sie meine Hand unter der Decke und sagte: „Mach dir keine Sorgen, alles wird gut!“


Auch wenn ich es ihr nicht erzählt hatte, wusste sie, dass mich der Besuch von Vito beschäftigte. Auch wenn wir nicht miteinander geschlafen hatten, waren wir dennoch nackt und haben die Nacht zusammen verbracht. Es wäre beinahe ein Ausrutscher gewesen. Oder im Grunde war das ja schon „fremdgehen“ und ich wusste ehrlich gesagt noch nicht, wie ich das mit meinem Gewissen und meiner Loyalität Toni gegenüber vereinbaren sollte. Meine Kräfte neigten sich schließlich dem Ende und ich war nach der langen Fahrt und der aufregenden Nacht dann doch zu müde, um mir die ganze Zeit Sorgen zu machen. Ich schlief völlig gerädert ein und hoffte, dass meine Sorgen am nächsten Tag ein bisschen weniger präsent sein würden.




III


Meine Bitten, an einem sorgenfreien Montagmorgen aufzuwachen, wurden leider nicht erhört. Auch meine Träume der vergangenen Nacht waren außergewöhnlich merkwürdig. Ich fantasierte über mein Verhältnis zu Vito, zu Toni und zu mir selbst. Ich redete mir mittlerweile dezidiert ein, dass zwischen Vito und mir wirklich nichts Vorwurfsvolles passiert war und dass wir uns nur aus einer alten Gewohnheit heraus geküsst hatten. Dennoch machte ich mir Sorgen, da ich fürchtete, es könnte vermutlich mehr dahinterstecken. In meinem Kopf ergab alles keinen Sinn. Suchte ich etwa noch immer nach einer Bestätigung? Obwohl ich nun mit dem tollsten Mann überhaupt zusammen war? Von dem ich all das bekam, was ich zum Glücklichsein brauchte?


In meinem früheren Leben, nennen wir es Pre-Italia, war es vielleicht ab und zu der Fall, dass ich obwohl ich offensichtlich keinen Grund zur Sorge hatte, dennoch nach einer Bestätigung suchte. Soll heißen, ich konnte zwar alles haben, doch manchmal reichte mir das eben doch nicht. Lernte ich beispielsweise einen netten Mann kennen, war ich mir dennoch nicht sicher, ob es das jetzt schon gewesen sein sollte. Ob da nicht noch ein anderer, besserer hinter der nächsten Ecke auf mich warten könnte. Deshalb hatte ich ja auch so lange gesucht und konnte mit keinem Mann zuvor glücklich sein. Doch das änderte sich schlagartig, als ich Toni begegnete. Ich liebte ihn wirklich und ich war mir sicher, dass es Liebe war, was ich für ihn empfand. Es war ein so starkes Gefühl von Verbundenheit, von Zuneigung, von Hingabe, dass es für mich nichts anderes als die wahre Liebe sein konnte. Ich war mir unsicher, was ich Vito gegenüber empfand. Ich fand ihn wunderschön. Ich fand ihn aufregend. Er war so etwas wie die verbotene Frucht, die am Baum im Nachbarsgarten baumelte. Die dort, in meiner unmittelbaren Reichweite war, doch nicht für den Verzehr von mir gedacht war. Hinzu kam, dass ich seine Vorzüge kannte und vielleicht wollte mein Unterbewusstsein ja wirklich mehr von ihm. Mehr von der Lust, die ich seit jeher verspürte, wenn er mich berührte. Ich war ratlos. Denn ich empfand, wenn ich mit Antonio intim war, dieselbe Wärme und er gab mir auch in sexueller Hinsicht alles, was ich brauchte. All das, von dem ich je gewagt hatte zu träumen und noch mehr. War ich etwa auf der Suche nach einem erneuten Kick, weshalb ich mich auf etwas Erotisches mit Vito eingelassen hätte?
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